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1 Zwischen Scylla und Charybdis

Die Morgendämmerung taucht Paradiso nördlich von Messina in ein 
schwaches Licht. Der 17. August 1943 verspricht wieder ein heißer Tag zu 
werden. Der Hochsommer macht die Kämpfe auf Sizilien zu einer 
schweißtreibenden Angelegenheit. Nach Wochen gehen sie an der Stra-
ße von Messina dem Ende entgegen. Die Evakuierung von über 100 000 
deutschen und italienischen Soldaten mit Schiffen und Booten auf das 
italienische Festland ist fast abgeschlossen. Ein letzter kleiner Brücken-
kopf um Messina hält sich gegen die Angriffe der Alliierten.

Über der Meerenge mit ihren gefährlichen Strömungen herrscht trü-
gerische Ruhe. Die alliierten Jäger und Bomber, die sonst den Luftraum 
beherrschen, bleiben seit Kurzem aus. Verlässlich legen sie zu dieser 
Stunde eine Pause zwischen ihren Nacht- und Tagangriffen ein. Folglich 
schweigen auch die deutschen und italienischen Flugabwehrgeschütze, 
die den Fährverkehr bislang gut geschützt haben. Dafür dringt bis Para-
diso das Grollen des Artilleriefeuers von der nahen Front, wo deutsche 
Nachhuten den Gegner auf Abstand halten.

– Leseprobe © 2021 –



8 Zwischen Scylla und Charybdis

An der Fährstelle bei Paradiso döst eine deutsche Uferwache, bis Mo-
torenlärm sie aufschreckt. Im Dämmerlicht vor der Küste nähern sich 
drei deutsche Pionier-Sturmboote in schneller Fahrt. Wenig später lau-
fen sie kontrolliert auf den Strand auf. Ihr Führer springt an Land und 
ruft: »Hallo, Kameraden, kommt mal her und packt mit an!« Unter An-
leitung des Feldwebels hilft die Uferwache, die sieben Zentner schwe-
ren Boote umzudrehen, damit sie schnell ablegen können.

Keine fünf Minuten später fahren auf der Uferstraße eine Limousine 
mit offenem Verdeck und dahinter ein »Kübelwagen« mit Funkausstat-
tung vor. Beide Fahrzeuge sind übervoll besetzt und mit Gepäck bela-
den. Die sauberen Stander auf den Kotflügeln der ansonsten verdreck-
ten Limousine fallen ins Auge. Sie verraten die Ankunft des ranghöchs-
ten deutschen Soldaten auf Sizilien: General der Panzertruppe Hans 
Valentin Hube, Kommandierender General des XIV. Panzerkorps.

Schon ist der Feldwebel zur Straße hochgeeilt. Während die Limou-
sine vor ihm hält, nimmt er stramme Haltung an. Der Beifahrer, ein 
junger Hauptmann, springt aus dem Wagen und öffnet die hintere Tür. 
Etwas steif steigt General Hube aus und klopft sich den Staub aus der 
Uniformjacke. Beleibt, mit vollem Gesicht und leicht verschmitztem 
Ausdruck, entspricht er wenig dem Klischeebild vom preußischen Ge-
neral. Der gebürtige Naumburger hat sich einen hervorragenden Ruf als 
Truppenführer erworben, zuletzt in Stalingrad. Das Ritterkreuz mit Ei-
chenlaub und Schwertern um den Hals kündet davon. Wegen seiner 
geradlinigen und umgänglichen Art ist »Papa Hube« bei den Soldaten 
beliebt. Allerdings gilt er als »linientreu«; sogar das Vertrauen Hitlers 
besitzt er.

Der Feldwebel beendet gerade seine Meldung, als ihm die schwarze 
Handprothese Hubes auffällt: Richtig, der General hat ja im letzten 
Weltkrieg seinen linken Arm verloren! – Da hat sich Hube schon seinen 
Leuten zugewendet: »Na, dann wollen wir mal!« Mit seinem Adjutan-
ten besteigt er ein Sturmboot. »Also, Männer, alles Gute und auf Wie-
dersehen drüben!«, ruft er den Soldaten zu. Dann salutiert er zum end-
gültigen Abschied von Sizilien.

Ein letztes Mal sind alle Hände nötig, um die Boote ins Wasser zu 
schieben und abzustoßen. Gleichzeitig lassen die Bootsführer die Mo-
toren an. Sobald die Wassertiefe ausreicht, senken sie die Propeller ab. 
Die Boote nehmen Fahrt auf und formieren sich in Kiellinie. Bald jagen 
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Der erfolgreiche  ›Regisseur‹ des deutsch 
italienischen Rückzugs von Sizilien: General 
der Panzertruppe Hans Valentin Hube  
(1890–1944).

sie in Höchstfahrt Catona an 
der Küste Kalabriens entge-
gen. Müde kauert Hube in sei-
nem Boot. »Halb sechs, gute 
Zeit!« murmelt er mit Blick 
auf seine Uhr. Obwohl er Sizi-
lien aufgeben muss, ist er zu-
frieden. Bis zuletzt hielten sei-
ne Divisionen die alliierte 
Übermacht in Schach. Mit Ge-
schick und Glück hat er sie 
nun evakuiert. Der »Führer« 
wird ihm dankbar sein, weil 
dadurch eine Chance besteht, 
das italienische Festland zu 
verteidigen. Und die NS-Pro-
paganda bekommt ihren Hel-
den, weil er selbst bis zuletzt 
auf Sizilien ausgehalten hat.

Der Feldzug auf Sizilien wird 
zum Muster für den nachfol-
genden Krieg auf dem Fest-
land, denn immer wieder kön-
nen sich die Deutschen einer 
vernichtenden Niederlage entziehen. Obwohl Italien nach dem Sturz 
von Diktator Benito Mussolini im September 1943 aus dem Bündnis mit 
Deutschland ausschert, erfüllen sich die Hoffnungen der Alliierten auf 
einen schnellen Sieg nicht. Ihr Weg nach Norden durch die gebirgige 
Apennin-Halbinsel wird mühsam und verlustreich. Fast zwei Jahre lang 
erlebt das Land Tod und Zerstörung durch Krieg und deutsche Besat-
zung. Erst Ende April 1945 streckt die Wehrmacht auf diesem Kriegs-
schauplatz die Waffen.
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